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Rückendeckung erhoffen sich 

die neuen Glücksspielunterneh-

men von der EU-Kommission. 

Kommissar Charlie McCreevy, 

Generaldirektion Binnenmarkt 

und Dienstleistungen, gilt als 

strenger Befürworter der Li-

beralisierung des Glücksspiel-

markts. Und er hat derzeit auch 

alle Hände voll zu tun. Sieben der 

25 EU-Staaten müssen derzeit 

wegen des Verdachts auf Wett-

bewerbshemmnisse in Brüssel 

Bericht erstatten. Zum 7. Juni 

war Abgabe. Vier Staaten sind 

säumig – darunter Deutschland. 

Österreich musste bisher noch 

keine Stellungnahme abgeben. 

Weitere 55 Klagen von Unter-

nehmen gegen die derzeit gül-

tigen Regelungen liegen derzeit 

bei der EU-Kommission vor. Bis 

Anfang September will die EU 

einen Zwischenbericht erstellt 

haben.

Wann das Glücksspiel-Mono-

pol fallen wird, steht dennoch 

in den Sternen. Hinter vorge-

haltener Hand, heißt es in EU-

Insider-Kreisen, wird es noch 

dauern. „Bringen sie einmal 25 

EU-Staaten unter einen Hut, die 

unbedingt an dem Glücksspiel-

Monopol festhalten wollen“, 

heißt es. Eine Glücksspiel-Richt-

linie, die von den EU-Ländern 

als Gesetz umzusetzen wäre, 

liegt noch in weiter Ferne.

Kein Sprint – ein Marathon

Die privaten Glücksspielan-

bieter – wie Betandwin – ha-

ben jedenfalls ihre Lobbyisten 

in Brüssel in Stellung gebracht 

und wollen nicht locker lassen. 

Der Druck wird von Anbietern 

aus mehreren Ländern rapide 

zunehmen. Sie brauchen aber 

einen langen Atem. „Es wird si-

cher kein Sprint, sondern eher 

ein Marathon“, sagt Betandwin-

Sprecherin Klein. „Wir erwar-

ten, dass die EU sich rasch um 

eine Lösung kümmert. Es muss 

ja eine EU-Lösung her, alles 

andere ist uninteressant.“ Die 

Zustände in Deutschland, wo 

sich Bund und Länder mit aller 

Macht gegen die deutsche Bet-

andwin stemmen, die zu DDR-

Zeiten eine Lizenz erhalten hat, 

vergleicht Klein mit den Zeiten 

der „Prohibiton“ in den USA. 

Dass das Glücksspiel-Mono-

pol in Österreich gekippt wird, 

darin sind sich die privaten An-

bieter einig. „Österreich wird 

sich der europäischen Realität 

beugen müssen“, meint Novoma-

tic-Sprecher Reichmann. „Das 

Glücksspiel-Monopol in Öster-

reich wird fallen.“ Die privaten 

Anbieter können sich aber auch 

mit einem regulierten Glücks-

spiel-Regime anfreunden. Ein 

stark regulierter Wettbewerb 

sei sogar wünschenwert, sagt 

Reichmann. 

Im legalen Glücksspielge-

schäft, das weltweit derzeit 

auf ein Volumen in Höhe von 

240 Mrd. US-Dollar (190,9 Mrd. 

Euro) geschätzt wird, wird es 

turbulent zugehen. Sal. Oppen-

heim-Analyst Szopo rechnet mit  

einer „Konsolidierung“, Unter-

nehmenszusammenschlüssen 

und weiteren Börsegängen.
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Leo Wallner: „Der absolut freie Markt darf nicht in jedem Bereich 
regieren.“ Der Generaldirektor der Casinos Austria sieht einen Trend 
im Glücksspielgeschäft hin zu strengeren Regeln und Normen. 

Rita Michlits 

economy: Herr Generaldi-

rektor, aufgeschoben ist nicht 

aufgehoben. Wann rechnen Sie 

damit, dass das Glücksspiel-

Monopol in Österreich fällt?

Wallner: Ich rechne über-

haupt nicht damit, dass das Mo-

nopol fällt. Auch nicht nach der 

Wahl. Wobei ein Ende der Le-

gislaturperiode freilich sehr 

geeignet ist, um einen solchen 

Vorstoß durchzukriegen. Die 

Diskussion hat aber im Grunde 

nichts mit der bevorstehenden 

Wahl zu tun. Ob und inwieweit 

das Glücksspiel eine besondere 

Kontrolle braucht, hat immer zu 

Debatten geführt, und das wird 

so bleiben. Die Grundfrage ist: 

Will man in gewissen Bereichen 

eine Ordnung haben oder nicht? 

Ich gehöre zu jenen, die sagen, 

dass der absolut freie Markt 

hier nicht hingehört.  

Ist dieser strenge Zugang ein 

österreichisches Phänomen?

Nein, im Gegenteil. Die Re-

gulierung des Glücksspiels wird 

EU-weit stärker werden. Ich be-

merke sogar einen weltweiten 

Trend, strenger vorzugehen. Da 

geht es um den Schutz des Kon-

sumenten: etwa, ob man Kinder 

oder Alkoholisierte frei agieren 

lassen soll. Wie Apotheken ga-

rantieren wir mit unserem Na-

men dafür, dass wir unsere Ver-

antwortung sehr ernst nehmen. 

So dürfen nur Österreicher oder 

residente Österreicher auf un-

serer Internet-Plattform Win-

2day.at spielen, und der Ver-

lust ist pro Woche mit 500 Euro 

limitiert. 

Wie realistisch ist die Gefahr 

mafi oser Praktiken bei einer 

Marktöffnung?

Sehr, denn im verbotenen 

Glücksspiel treibt sich viel her-

um. Und über das Internet kann 

dann jeder rein zu uns. Es wäre 

ja auch nicht damit getan, le-

diglich eine zweite Konzession 

für elektronisches Glücksspiel 

zu erteilen, wie dies Telekom 

Austria und Novomatic gerne 

gesehen hätten. Dann käme zu 

Recht der Gleichheitsgrundsatz 

zum Tragen.

Warum sollen die Österrei-

chischen Lotterien am Glücks-

spiel verdienen dürfen und die 

anderen nicht?

Weil wir im Gegensatz zu 

anderen Steuern in Österreich 

zahlen und nicht auf irgendei-

ner Insel. Ich glaube auch nicht, 

dass die Länder auf die Finan-

zierung des Sports verzichten 

werden. Die Sporthilfe, um ein 

Beispiel zu nennen, könnte ohne 

uns nicht existieren.

Im Jahr 2007 wollen Sie das 

erste Casino in Chile eröff-

nen. Was reizt Sie als Nächs-

tes? Mehr von Osteuropa, etwa 

Russland?

Nach Russland gehen wir 

nicht, da muss man Schutz-

gelder zahlen. Dasselbe gilt für 

die Ukraine und die baltischen 

Staaten.

Sie sind jetzt bald 40 Jahre 

Chef der Casinos Austria. Gibt 

es einen Job, der sicherer ist 

als Ihrer?

Ich weiß nicht, ob das sicher 

ist, wenn man innerhalb von 

zwei Tagen vor einer völligen 

Änderung der Situation stehen 

kann. Wir als Betroffene wur-

den ja von der geplanten Ge-

setzesnovelle überhaupt nicht 

informiert.

Welches Spiel spielen Sie am 

liebsten?

Schnapsen, mit meinen Kin-

dern. Aber nicht regelmäßig, 

ich habe ja sonst auch noch ei-

niges zu tun.

Monopol aufs Glück schützt 
Spieler vor sich selbst

 Steckbrief 

Der Betriebswirt Leo Wallner 

steht den Casinos Austria 

seit 1968 und den Lotterien 

seit ihrer Gründung 1986 

vor. Darüber hinaus ist der 

bald 71-jährige gebürtige 

Niederösterreicher Präsident 

des Österreichischen Olym-

pischen Komitees.   
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